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Der Vürger- und Vauernſtand. 


ei Die ſocialdemokratiſche Agitation, wie fie ſich in Deutſchland 
Ngeniftet hat, zu gefahrdrehender Höhe allmählich anwachſend 
das zu gefährlichen Ausſchreitungen führend, iſt bekanntlich zumeiſt 
5 Reſultat einer durch beleidigte Eitelkeit hervorgebrachten Auf⸗ 
Sllung eines reizbaren Gemüthes, das nach einer hervorragenden 
Dhelung in der öffentlichen Meinung rang. Da Laſſalle auf den 
finden der reinen Wiſſenſchaft nicht laut genug in der Welt von 
| 10 reden machen konnte, verfiel der Dämon, der ihn beherrſchte, 
af die Idee, Rache zu üben an der Geſellſchaft, und auf dieſem 
gi ege gelang es ihm beſſer. Haß zu ſäen, wie er ſelbſt in ver⸗ 
klicke Herzen ihn trug, unter den Kla en der Geſellſchaft und 
Sen Haß ſyſtematiſch zu organiſiren, darin bewährte er ſich als 
v iſter, und die Trugſchlüſſe, vermittelſt deren er ſeinen Anhang 
ran der Unfehlbarkeit ſeines Syſtems zu überzeugen vermochte, 
K sede er kunſtvoll zu übertünchen. Der Erfolg, welchen er errang, 
5 08 mit dem bekannten Verfaſſungsconfliet in Preußen zuſammen, 
h un Jemand, der ſich noch klüger dünkte, und ſehr wohl gelernt 
= b te, auch mit finfteren Mächten zu operiren, glaubte darin ein 
dequemes Mittel gefunden zu haben, durch welches der obſti⸗ 
ut gewordene Mitielſtand gebändigt werden könnte. 
m Seitdem hat ein latenter Kriegszuſtand zwiſchen der Regie⸗ 
ktungsgewalt und den im wirthſchaftlichen und politiſchen Leben 
je gebenden liberalen Mittelſtänden geherrſcht, der zeitweiſe durch 
ungeheure umwälzende Greigniffe, dann durch den ſchweren Kampf 
wider gemeinſame Feinde in den Hintergrund gedrängt, ab und 
zn aber doch wieder mehr hervorgetreten iſt, ſo oft dieſer maßgebende 
1 dale Mittelſtand ſich weigerte, blos als Inſtrument in der Hand 
. Machthabers, blos als todter Factor in einer politiſch⸗ diplo⸗ 
matiſchen Berechnung zu figuriren. 
Hat es ſich bei dieſem Kampfe darum gehandelt, den Bürger⸗ 
Bauernſtand willenlos zu machen, ſo iſt in der letzten Zeit 


und 
dur unerwartete Ereigniſſe eine 
1 der ganzen Neha weſentlich ver t muß. Der 
unge Zeit wenn nicht protegirte, ſo doch wenigſtens geduldete 
E Allüirte hat ſich rein unmöglich gemacht. Er kann nur noch in jo 
I Sem als Schreckmittel für den durch eine ſchlechte innere Politik 
der Regierung mürbe gemachten Philiſter gebraucht werden, als 
5 man Jenen bis auf's Meſſer bekämpfen, und zu dem Ende den 
Mittelſtand ſelbſt aufrufen muß, ſeiner Haut ſich zu wehren. 
Davon, den Alliirten zu Athem kommen zu laſſen, um den Popanz 
Abzugeben, kann weiter keine Rede ſein. Der Mohr hat ſeine 
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N ichtet werden, weil er zu gefährlich geworden iſt. Aber der Mohr 
(eint keine Luſt zu haben, ſich ohne Weiteres vernichten zu laſſen 
bild ſchweigend abzudanken. Er ſcheint gewillt zu ſein, Diejenigen, 
die ihn fo lange gebraucht haben und jetzt verleugnen wollen, mit 
0 binabzuziehen. Die Ausſchreitungen der Gründerei haben — 
ſewobl die Gründer in dieſem Punkte zahmer waren und zu 
eigen verſtehen, da es ſich blos um Geld handelt, das man 
ledergewinnen kann, wenn es einmal verloren gegangen iſt — 

en einen ſocialiſtiſch angehauchten Rathgeber des Reichskanzlers 

d alle gebracht, weil er felbft „mitzumachen“ verſuchte. Wenn 
er andere Rathgeber auch zu Falle kammen ſollte, ſo wird weni⸗ 
ler dieſe Unvorſichtigkeit, als die an ihm auszuübende Rache ver⸗ 
ugneter Genoſſen ſchuld fein. Und dazu ſehen wir alle Anftalten 


anſcheinend getroffen. 
. Der . ſelbſt hat in fich gewiß keinen Zug zu ſocia 
litischen Schwärmereien. Seine Neigung war und bleibt den 
conſervativen Traditionen der Periode zugewendet, in welcher vor 
er Märzrevolution der große Grundbeſißz den Commandoſtab führte 
nd dieſe Neigung wird der Natur der Sache nach vorhalten, wie 
ſehr ſie auch von den realen Entwickelungen der Neuzeit in den 
Hintergrund treten muß, und nach Maßgabe derſelben den Gegen. 
and ihrer Sehnſucht zu modificiren genöthigt wird. Niemand 
kann aus ſeiner Haut herausfahren, verſicherte der alte Zieten auf 
feine Frage Friedrich dem Großen. Niemand hat das Recht oder 
eine Veranlaſſung, dem Reichskanzler aus dieſer ſeiner Vorliebe 
einen Vorwurf zu machen. . 
R Eine ſchwere Täuſchung bereitet aber, wie wir hoffen, der 
ſbeichstanzlrr vermulhlich ſich ſelbſt, wenn er der Meinung ſein 
zulte, daß der aufzeſchrecit Mittelſtand ſic nunmehr willen os der 
lenſervativ reactionären Fühtung unterwerfen und den weit ange⸗ 
egten Plänen zur Reorganiſation des Staatsweſens zuſtimmen 
erde. Die Hauptgefahr für die organiſche Weiterentwicklung 
unſerer wirthſchaftlichen und politiſchen Zuſtände liegt nicht darin, 
ji. eine Reaction hereinbrechen werde, welche alle derfaſſungsmä⸗ 
igen Errungenſchaften für die wirthſchaftliche und politiſche 


Nretbeit hinwegſchwemmt. Die Hauptgefahr, der wir 
18 ſeſtem Sinne und klarem Auge entgegen zu treten 
weben, beſteht darin, daß alle jene ſoclaliſtiſchen Velleitäten 


elche ſich in den Regierungskreiſen als angebliche Errungenſchaf⸗ 
en einer geläuterten Wiſſenſchaft eingeniſtet und ſchon die verſchie ⸗ 
enartigſten Verſuche gemacht haben, auf dieſem oder auf jenem 
Bilde zu praktiſcher Geltung zu gelangen, als neuefte Staatsweis⸗ 
eit angeprieſen und als Mittel zur Abhülfe angeblich ſocialer 
dietb verwendet werden. Man müffe, wird es natürlich heißen, 
e Socialdemokratie mit allen Mitteln und Ausnahmegeſetzen be 
Gupfen und vernichten, der Staat aber müſſe auf dem Wege der 
moſebgebung und der Staatswirthſchaft das, was die Soeialde⸗ 
Watte tumultuariſch und auf vernunftwidrigem Wege für das 
Wohl der arbeitenden Klaſſen durchſeßen wollte, in Ordnung und 


find. 


i 
de duden ee welche den | der 


chuldigkeit gethan, er kann nicht blos, er muß gehen, muß vers 


mit vernünftigen Mitteln zu erreichen ſuchen. Alle dieſe gewag- 
ten ſtaatswiſſenſchaftlichen Experimente werden uns auf dem Wege 
der parlamentariſchen Berathungen entgegentreten, wie ſie ſchon 
theilweiſe Gedankenblitzen gleich uns als ſolche vorgeführt worden 
Und der Reichskanzler iſt eine zu nüchterne und praktiſch an⸗ 
gelegte Natur, als daß er verſuchen ſollte, durch Anwendung von 
Gewalt zu erreichen, was er im parlamentariſchen Wege nicht durch⸗ 
zuſetzen vermag. Grade aber dieſer Staatsſocialismus, der unter 
dem Gewande wiſſenſchaftlicher Unterſuchung und wiſſenſchaftlicher 
Begründung heranſchleicht und dienſtfertige Vertreter genug gefun⸗ 
den hat, grade dieſer iſt deshalb ſo gefährlich, weil er voll und 
ganz geeignet iſt, unſere wirthſchaftliche Lage noch weiter zu ver 
fälſchen. Dieſer Rückſchritt, gelänge er, würde unſere ganze Cul⸗ 


turentwicklung ſchwerer ſchädigen, als es ein rein politiſch⸗reaetio⸗ 


näres Regiment vermochte. 

Als Schlußreſultat jeder unbefangenen Umſchau, die wir auf 
unſerem politiſchen und ſocialen Gebiete halten, ergiebt ſich uns 
ſomit immer auf's Neue die Lehre, daß die liberalen Mittelſtände 
in dieſem Augenblicke mehr Veranlaſſung und ein größeres Inter⸗ 
eſſe als je vordem haben müſſen, ohne Wanken das alte bewährte 
liberale Banner feſt zu halten, dem ſie bisher gefolgt find. Es 
iſt kein Zweifel mehr gelaſſen, daß jede Verſäumniß dem wachſa⸗ 
men und gefährlichen Feinde gegenüber ſich ſchwer zunächſt auch 
an dem Geldbeutel der Säumigen ſtrafen würde, wenn dieſer Feind 
auch nur für kurze Zeit die Macht erhielte, Unkraut unter den 


Weizen zu ſäen. 


Tagesüberſicht. 


Die „Provinzial⸗Correſpondenz“, hochofficisſes Organ der 
Regierung behandelt es in einer ihrer letzten Auslaſſungen als 
eine Thatſache, daß von Seiten der nattonalliberalen Parthei „der 
Finanzminiſter Camphauſen zu Falle gebracht“ worden ſei. In 
ö That! So weit wären wir alſo ſchon im patlamentariſchen 
Syſtem? Wir könnten es im Allgemeinen ja am Ende nur 
wünſchen; aber was die „Prov.⸗Correſp.“ uns hier an Macht frei ⸗ 
gebig beilegt, iſt doch ſelbſt für unſere kühnſten Träume zu viel. 
Daß ein einziges, mißverſtandenes und mißbrauchtes Wort eines 
Führers einer zwar zur Mehrheit gehörigen, aber die Mehrheit 
doch noch nicht in ſich enthaltenden parlamentariſchen Fraction hin⸗ 
reichen jolle, einen wohlverdienten Staatsmann aus dem Miniſter⸗ 
ſeſſel zu verdränden, fordern wir wirklich nicht. Von einer Herrn 
Camphauſen anhängenden Seite iſt zwar dieſe Behauptung ſchon 
aufgeſtellt worden, als ſein Rücktritt erfolgte. Von dorther wurde 
es ſeltſamer Weiſe auch als eine Schuld nicht des Collegen und 
Chefs des vormaligen Finanzminiſters, ſondern des Herrn v. Ben⸗ 
nigſen angeſehen, daß Herr Camphauſen von den in Varzin und 
ſpäter gepflogenen Verhandlungen über einen durchgreifenden Mi⸗ 
niſterwechſel jo wenig erfuhr. Welcher Unbefangene aber wird ein 
derartiges Quiproquo begehen? Und eben ſo iſt es doch ſehr ver⸗ 
wunderlich, daß ein directes Regierungsorgan heute jo thut, als 
ſei Herr Eamphauſen über einen nationalliberalen Redner geſtolpert, 
während alle Welt weiß, wer bei uns thatſächlich Miniſter aus- 
lieſt und beſeitigt, und während es grade der vermeinte, aber nicht 
entfernt beabſichtigte Eingriff jenes nationalliberalen Redners in 
das Vorrecht der Krone hinſichtlich der Miniſterernennungen war, 
was nachher, als es mit den Nationalliberalen doch nicht gehen 
wollte, für eine der Urſachen dieſer Unmöglichkeit ausgeſchrien 
ward? Es iſt ein Märchen, was die „Prov.⸗Correſp.“ da unter 
die Leute gebracht hat, und wir denken von dem Verſtändniß und 
der Kunde ihrer Verfaſſer zu gut, um nur anzunehmen, daß ſie 
ſelber es für Wahrheit halten. 


Die Offiziöſen beſtätigen jetzt die von uns vor einiger Zeit 
gebrachte Nachricht, daß die preußiſche Staatsregierung die Aus- 
arbeitung der Geſetze gegen ſocialdemokratiſche Ausſchreitungen ſich 
dem von den Ubgg. Gneiſt und Beſeler geſtellten Amendement zum 
$ 1 der früheren Bundesrathsvorlage angeſchloſſen, wonach aljo 
Druckſchriften und Vereine, welche den auf Umſturz der beſtehen , 
den Geſellſchaftsordnung gerichteten Beſtrebungen der Socialdemo, 
kratie dienen, vom Bundesrath verboten werden können. Nach den 
Verhandlungen aus der letzten Seſſion zu ſchließen, dürfte eine ſo 
unklar gefaßte Befugniß auch vom neuen Reichstag dem Bundes⸗ 
rath ſchwerlich eingeräumt werden. Bei der über das Amendement 
Gneiſt⸗Beſeler am 24. Mai im Reichstage ſtattgehabten Debatte, 
welche mit der Ablehnung desſelben endete, erklärt ſich der Präſi⸗ 
dent des Reichskanzleramts Hofmann Namens der verbündeten Re- 
gierungen für das Amendement. Damals erklärte Herr Hofmann 
— eine Erklärung, vor welcher unſere Conſervativen heute eine 
Gänſehaut überlaufen müßte — wörtlich, „die verbündeten Re⸗ 
gierungen haben ſich bei der Feſtſtellung der Vorlage keines⸗ 
wegs verhehlt, daß die ſocialdemokratiſche Parthei auch ſolche 
Ziele verfolgt, die fie mit anderen Partheien, ja mit der Ne 
gierung ſelbſt gemein hat, inſofern ſie das Wohl der arbeitenden 
Klaſſen zu befördern ſtrebt, ohne dabei die Grundlage des Staats 
und der Geſellſchaft anzutaſten.“ Herr Hofmann wies auf das 
Programm der ſocialiſtiſchen Arbeiterparthei hin, woraus klar er» 
ſichtlich, daß die eigentlichen Zielpunkte der Sozialdemokratie die 
vollſtändige Umgeſtaltung der beſtehenden Geſellſchaftsordnung ſeien. 
Bereits am 24. Mai brach die Reichsregierung für die Herren 
Gneiſt und Beſeler, die in dieſem Wahlkampfe gegen die geſchloſ⸗ 
jene Phalanx der Liberalen agitiren, eine Lanze, indem Hr. Hof, 
mann das Urtheil und die Autorität der Herren Beſeler und Gneiſt 


mindeſtens ſo hoch ſchätzte, wie das juriſtiſche Talent des Hr. Las · 
ker. Bei Beurtheilung ſolch hochpolitiſcher Geſetze kommt es weniger 
auf die juriſtiſche Autorität und das Urtheil, ſondern auf den Cha⸗ 
rakter und die ehrliche Ueberzeugung des Abgeordneten an. Das 
zu erwartende ſocialdemokratiſche Ausnahmegeſetz dürfte alſo nach 
der Schablone der von den Herren Gneiſt und Beſeler ſ. 3. ger 
ſtellten Anträge zur Vorlage kommen. 


Der Handelsminiſter hat in einem Erlaße an die Eiſenbahn⸗ 
directionen Veranſtaltung getroffen, daß zur Erleichterung der 
Theilnahme an den Reichstags⸗Wahlen am 30. Juli d. J. Extra⸗ 
Perſonenzüge oder Güterzüge zur Perjonenbeförderung eingerichtet 
werden. 


Der Abſchluß des Werkes des Congreſſes iſt zu verzeichnen; 
es fehlt nur noch die formelle Feſtſtellung, die vorausfichtlich in 
den erſten Tagen der nächſten Woche erfolgt. Die Schwierigkeiten 
welche ſich bezüglich Batums erheben, ſind in der Weiſe beigelegt, 
daß die Befeſtigung dieſes an Rußland übergehenden Hafen⸗Platzes 
ausgeſchloſſen iſt. Die griechiſche Frage iſt nicht gelöft, ſondern 
umgangen; der Congreß hat den „Wunſch“ ausgedrückt, daß die 
Türkei den Anſprüchen der helleniſchen Bevölkerung gerecht werden 
möge. Frankreich und Rußland erklärten ſich mit Wärme für die 
griechiſchen Anſprüche. Lord Beaconsfield nahm ſich, wie berichtet 
wird, in einer nachdrücklichen und pathetiſchen Rede des türkiſchen 
Herrſchers an, auf den ſo ſchwere Schickſalsſchläge gefallen ſeien. 
Wir unterlaſſen beute, und ehe die genaueren Daten dekannt find 
jede weitere Kritik des Vollzogenen. Sie weiſen jedenfalls noch 
einmal darauf hin, welche Schwierigkeiten zu überwinden waren. 

Dem Namen nach iſt das Reich der Osmanen in Europa 


noch aufrecht geblieben. Noch lädt von der Sophienkirche Juſtini⸗ 


ans herab der Muezzin die Gläubigen zum Gebete. Noch ſtehen 
an den ſüßen Waſſern die Marmorpaläſte des Sultans, die Land⸗ 
häuſer türkiſcher Würdenträger. Aber das Ganze iſt doch nur eine 
Art Schattenſpiel. Trotz der Balkangrenze, trotz des Beſitzes der 
Meeresküſten iſt die hohe Pforte nur ein Scheinweſen, Blut und Seele 
ſind Englands Auch ohne einen geſchriebenen Pact über Kleinaſien 
würd England ſeine Rechteſchirmend und dräckend zugleich darüber haten. 
Der Sultan wird nicht ganzin die Rolle eines indiſchen Vaſallenfürſten 
binafinten, aber er wird auch ſchwerlich wieder ein unabhängiger 
Monarch werden. Die Türkei iſt wie Polen nach der erſten Theilung 
in die Reihe der Staaten dritter Ordnung getreten. Die vollſtändige 
Auflöſung iſt nur eine Frage der Zeit. Ein Blatt nach dem andern 
fällt von dem Baum. Wie heute die Siawen, werden dereinſt die 
Griechen ihre Befreiung fordern und erlangen. Ueber die einzelnen 
Punkte des Friedenswerkes, wenn es urkundlich vorliegt, wird ſich 
ſtreiten laſſen, ſowohl über ihre Berechtigung wie über ihre Weis⸗ 
heit; im Allgemeinen aber ift ganz Europa dem Congreſſeaufrichtigen 
Dank ſchuldig, da er es nicht allein vor einem verheerenden Kriege 
bewahrt, ſondern auch das richtige Mittel getroffen hat, die orienta⸗ 
liſche Frage allmählich ohne Erdbeben aus der Welt zu ſchaffen. 


In den letzten Tagen waren zwei Beamte des ruſſiſchen 
Finanzminiſteriums in Berlin angelangt, um den ruſſiſchen Congreß⸗ 
bevollmächtigten mit Daten über die ruſſiſchen Kriegskoſten und 
bei Berechnung der türkiſchen Kriegscontribution mit den nöthigen 
Erklärungen an die Hand zu gehen. Danach belaufen ſich die 
ruſſiſchen Kriegskoſten nach einer mit dem 12. (24.) Juni ab« 
ſchließenden Abrechnung zuſammen auf 988 Millionen Rubel, und 
zwar der Budget⸗Ueberſchuß im Betrage von 40 Millionen, die 
Emiſſion der 5 proz. ruſſiſchen Anleihe 100 Millionen, die im 
Auslande negoziirte Anleihe von 1877 100 Millionen, die Schuld 
des Staatsſchatzes an die Staatsbank für laufende Ausgaben 448 
Millionen, die Emiſſion von Drient-Obligationen 200 und die 
4½ proz. Schatzſcheine 100 Millionen Rubel. Hierin find jedoch 
die noch zu leiſtenden Zahlungen für verſchiedene Lieferungen, deren 
Regulirung noch nicht erfolgt iſt, nicht inbegriffen. 


Der Reichskanzler hat auf die Zuſchrift des Berliner Magi⸗ 
ſtrats, daß er gütigſt die Vermittlung bei den übrigen Congreßmit⸗ 
gliedern übernehmen möchte, behufs Ausführung des auf Koſten 
der Stadt vom Maler v. Werner berzuitellenden Congreßbildes, 
erwidert, daß er nach eingeholter Genehmigung des Kronprinzen 
die Vermittlung gern übernehme. Es ſteht ſomit der Ausführung 
des ſchönen Planes nichts mehr entgegen. Ferner hat Herr v. 
Werner dem Magiſtrat mitgetheilt, daß im Laufe der Woche be⸗ 
reits mehrere Congreß bevollmächtigte, jo der Fürſt Gortſchakoff, 
Lord Beaconsfield, Mebemed Ali Pascha, Karatheodori Paſcha ges 
ſeſſen haben. — Das Bild wird auf Leinwand gemalt werden. 


N — — 

Nachdem ſchon von verſchiedenen Seiten die Nachricht von der 
Verlobung des Prinzen Louis Napoleon dementirt wurde, bringt 
der Pariſer „Moniteur“, welcher einen bekannten däniſchen Publi⸗ 
ziſten zu ſeinen Mitarbeitern zäblt, folgendes Telegramm aus Kos 
penhagen: Dementiren Sie die Nachricht vor der Heirath des 
Prinzen Louis Napoleon mit der Prinzeſſin Thyra. Ich erfahre 
aus ſicherſter Quelle, daß dieſe Heirath nicht zu Stande kommen 
wird; das Project iſt bei der königlichen Familie ſelbſt auf den 
heftigſten Widerſtand geſtoßen Armer Lulu! 


Iſt der Kaiſer von Maroeco todt eder nicht? — Gegenüber 
dem von dem ſpaniſchen Blatte „Patria“ ausgeſtreuten Gerüchte 
von dem Tode des Kaiſers citirt der Londoner „Record“ aus Mas 


/ 


gador (Marocco): „Der Sultan ift bei guter Geſundheit trotz ge⸗ 
genſeitiger Berichte. Haſſoum iſt ſoeben (heute) von Merakſch an⸗ 
gekommen und ſagt, er ſah ihn am Montag eine Revue über ſeine 
Truppen abhalten. Man wird vielleicht in Europa ſagen, er ſei 
todt, glauben Sie es nicht, meine Information iſt pofitiv.“ 


Aus der Provinz. 


Flatow, 7. Juli. Herr Regierungspräſident v. Flottwell in 
Marienwerder (Deutſche Reichsparthei) hat ſich bereit erklärt, ein 
Mandat zum Reichstage für den Wahlkreis Flatow⸗Schlochau an⸗ 
zunehmen. 

Graudenz, 7. Juli. Geſtern Abend fanden ſich auf anonyme 
Einladung im hieſigen „Geſelligen“ hier einige 20 Conſervative zu 
einer Verſammlung im Saale des „goldenen Löwen“ ein. Nach⸗ 
dem Strafanſtaltsdireetor Fiſcher den Vorſitz übernommen, machte 
Pfarrer Dr. Stadie ſeinem Unmuth gegen die liberalen Partheien 
Luft. Nach des Redners Anſicht ſchicke jetzt endlich auch die 
Regierung ſich zur Umkehr an. Schließlich empfahl Redner die 
Gründung eines conſervativen Vereins, der gegen die liberale 
Parthei ankämpfen ſolle. Der nächſte Redner erklärte, alle Bauern 
ſeien eonjervativ; er ſelbſt habe ſich bisher ſtets der Wahl enthal⸗ 
ten und gebe ſeine Stimme lieber einem Polen, als einem Libe⸗ 
ralen. Aus den weiteren Verhandlungen, an denen ſich hauptſäch⸗ 
lich die drei hieſigen evangeliſchen Pfarrer betheiligten, heben wir 
hervor, daß die vorgeſchlagene Gründung eines conſervativen DVer- 
eins beſchloſſen und ein Comité zur Leitung desſelben gewählt 
wurde. Zweiter Gegenſtand der Beſprechung war die bevorſtehende 
Wahl. Abgeſehen von zwei Herren, welche ſich durch die in einer 
deutſchen Wählerverſammlung, in der die Wahl des Herrn Bieler 
beſchloſſen wurde, gegebene Zuſage für gebunden erklärten, ſprachen 
ſich ſämmtliche Redner dahin aus, daß man Herrn Bieler ſeine 
Stimme nicht geben dürfe. Es ſei ganz gleichgültig für die Con⸗ 
ſervativen, erklärte einer derſelben, ob ein Nationalliberaler oder 
ein Pole durchkomme; er werde nie für Bieler ſtimmen, wenn 
auch durch die Stimm⸗Enthaltung der Conſervativen die Polen 
(die bei der letzten Wahl nur mit 300 Stimmen in der Minori⸗ 
tät geblieben find) ſiegen ſollten. Derſelbe Redner nannte als 
eventuellen Candidaten der Conſervativen den früheren Landrath 
des Strasburger Kreiſes, jetzigen Ober⸗Regierungsrath Hennig in 
Potsdam, der zur Annahme der Wahl bereit ſei. Mit Rückſicht 
auf die Herren, die durch frühere Zuſage gebunden find, wurde 
beſchloſſen, jedem Mitgliede des neuen Vereins freizuſtellen, wie 
er bei der nächſten Wahl ſtimmen wolle. — An die Verſammlung 
ſchloß ſich eine vertrauliche Beſprechung, in welcher man ſich, wie 
verlautet, dahin einigte, Herrn Hennig als Candidaten aufzuftellen. 
Damit iſt alſo auch in unſerem Wahlkreiſe der innere Krieg unter 
den Deutſchen erklärt; es iſt aber zu hoffen, daß hier eine Parthei 
ohne nennenswerthen Anhang bleiben wird, in deren Verſamm⸗ 
lung einzelne Mitglieder fi) ungeſcheut von der deutſchen Sache los⸗ 
ſagen konnten, indem ſie es für gleichgültig erklärten, ob der von den 
Boie en Deutſchen aufgeſtellte nationalliberale Candidat oder ein 

ole ſiege. 

Ruterder, 7. Juli. Daß man auf offener Straße 
oft ſeines Leben nicht ſicher iſt, beweiſt folgender traurige Vorfall. 
Als geſtern Abend um 9 Uhr der Arbeitsmann Wiedowski in dem 
benachbarten Marienau von ſeiner Arbeit heimkehrte fand er vor 
dem Jacobsthal'ſchen Gaſthauſe mit Pferd und Wagen den Fuhr⸗ 
mann W. aus St. ohne jede Veranlaſſung verſetzte Letzterer dem 
Wiedowski mit einem Spaten mehrere Hiebe auf den Kopf, ſo daß 
der Unglückliche befinnungslos zuſammenſank und nach Haufe ge 
fahren werden mußte, — Nach einer anderen uns zugegangenen 
Nachricht ſoll der Fuhrmann W. ſich in ſofern im Stande der 
Noth befunden haben, als der Arbeiter Wiedowski vor der That 
ein Meſſer auf ihn gezückt hatte. 

Schloch au, 7. Juli. In den großen im hieſigen Kreiſe be⸗ 
legenen Hammerſteiner Forſten haben fich neuerdings Wölfe gezeigt. 
Seit länger als 10 Jahren hat man dort keinen mehr erlegt. Der 
zuletzt dort erſchoſſene war ein Prachtexemplar und wurde der Sel⸗ 
tenheit wegen nach Berlin geſandt. 

Filehne, 7. Juli. Die Verkäufer einer hieſigen Panufac⸗ 
tur⸗Waaren⸗Handlung haben ſich faft unglaublicher Diebſtähle und 
Unterſchlagungen zum Schaden ihres Lohnherrn, deſſen volles Ver⸗ 
trauen fie genoſſen, ſchuldig gemacht. Sie verkauften theils im Ger 
ſchäftsladen, theils in Privatwohnungen Waaren zum angeblich zehn. 
ten Theil des Koſtenpreiſes. Unter den Käufern befinden ſich Leute, 
welche ſich bisher allgemeiner Achtung zu erfreuen hatten. Bisher 
haben fünf Verhaftungen ſtattgefunden. 


Eleanor. 


Roman 
von Mary Dobson. 
(Fortſetzung.) 

Die halbe Stunde war bald verſtrichen. Als pünktlicher 
Mann erhob ſich Mr. Prayſe und ſeine Gattin folgte ſeinem 
Beiſpiel; die Lichrer wurden angezündet, das Gutenacht in aller 
Förmlichkeit gewechſelt, und eben wollte ſich das Ehepaar in 
das obere Stockwerk begeben, als ein ſchwerer Schlag gegen die 
Hausthür ertönte. 

Mrs. Prayfe ließ ihren Leuchter fallen und rief erſchreckt aus: 
„Allmächtiger Himmel! was mag das bedeuten?“ 

In dieſem Augenblick ſtürzten auch ſchon bleichen Angeſichts 
die jungen Mädchen aus dem Wohnzimmer, zugleich aber ſagte der 
Verwalter zu den ängſtlichen Frauen: „Weshalb dieſe Angſt und 
Aufregung? Ihr ſolltet doch noch gerade wiſſen, daß Niemand außer 
Job Fritton dermaßen anklopft!“ 

p „Aber er kommt nie zu jo ſpäter Stunde,“ entgegnete Mrs. 
rahſe. 
8 iſt er's und ich will es Euch gleich beweiſen!“ 

Mit dieſen Worten öffnete der Verwalter die Hausthür und 
ließ zum allgemeinen Erſtaunen wirklich den alten Diener aus dem 
Herrenhauſe, Job Fritton, ein, den er etwas haſtig fragte: „Iſt 
etwas beſonde res vorgefallen, Job?“ 

„Was ſollte vorgefallen ſein?“ entgegnete dieſer faſt mürri⸗ 
ſcher noch als ſonſt. „Ich ſah hier noch Licht brennen, und klopfte 
deshalb bei Euch an.“ 

„Aber was wollt Ihr zu jo ipäter Stunde?“ 

„Ich wünſche Miß Relydale zu ſprechen, kann auch morgen 
wiederkommen, wenn — —* 

„Nicht doch, Job, ich bin bereit Euch anzuhören“, ant⸗ 
wortete Eleanor, und fügte zu ihrer Freundin gewandt leiſe hin⸗ 
zu: „Siehſt Du, Agnes, da kommt ſchon das Unglück, das ich ge 
fürchtet habe!“ 

Agnes antwortete nur durch einen ermuthigenden Blick, 
und ſchickte ſich an, ihren Eltern zu folgen, welche ſich in ihr 
Schlafzemach begeben wollten, da Job doch nur ſeine junge 
Gebieterin zu ſprechen wünſchte, als dieſe, offenbar noch immer 


Danzig, 6. Juli. Die D. 3. ſchreibt: Dieſelben Beſorg⸗ 
niſſe, welche wir vorgeſtern in Betreff des Ausfalls der Reichstags⸗ 
wahlen im Wahlkreiſe Thorn⸗Kulm in Folge des Verhaltens der 
deutſchen Wähler ausſprachen, gelten leider für noch andere Wahl⸗ 
kreiſe Weſtpreußens. Es iſt bereits hervorgehoben, daß die Con⸗ 
ſervativen u. A. auch im Wahlkreiſe Marienwerder⸗Stuhm ſelbſt⸗ 
ſtändig vorgegangen und gegen den bisherigen wiederholt gewähl⸗ 
ten Abg. Hrn. Oberbürgermeiſter v. Winter einen Gegencandidaten 
aufgeſtellt haben. Es iſt dies nach dem geſtern mitgetheilten Be⸗ 
richt aus Marienwerder geſchehen unter Vortritt des Hrn. Regie⸗ 
rungspräfidenten v. Zlottwel. Ob man hieraus berechtigt iſt, 
Schlüſſe auf die Abſichten und Pläne der Kgl. Staatsregierung 
zu ziehen, laſſen wir dahingeſtellt; wir möchten dies nicht anneh⸗ 
men. Wie dem aber auch ſein möge; wir find der Anſicht, daß 
durch dieſes Vorgehen der Conſervativen in Weſtpreußen die na- 
tionalen Intereſſen, deren eifrige und ſorgſame Pflege in unſerer 
Provinz erſte und wichtigſte Pflicht aller Betheiligten, der Bürger 
ſowohl, wie der Staatsorgane, fein ſollte, nicht gefördert werden. 
Wo, wie in mehreren Wablkreiſen Weſtpreußens, nur durch einiges 
Zuſammengehen der liberalen und conſervativen Deutſchen der Sieg 
eines deutſchen Candidaten möglich iſt, wo ſelelbſt bei erfolgter 
Einigung der deutſchen das Reſultat immerhin noch zweifelhaft 
bleibt, wie im Thorn⸗Kulmer Wahlkreiſe, in dem die vereinigien 
Deutſchen nur mit 146 Stimmen Mehrheit fiegten, da darf man 
die Parthei⸗ und Fractionspolitik nicht jo unbekümmert betreiben, 
wie in andern Theilen des Reichs. Das haben wir unſeren Par 
theigenoſſen ebenſo zugerufen, wie den Gegnern und man ſollte 
meinen, daß die zahlreichen Erfahrungen, die in dieſer Beziehung 
bei uns in Poſen gemacht worden ſind, endlich Beherzigung und 
praktiſche Verwerthung finden könnten. 

Was nun ſpeziell die Verhältniſſe im Wahlkreiſe Marienwer⸗ 
der anbetrifft, ſo ſind dieſelben folgende: der Wahlkreis war be⸗ 
reits einmal, im Jabre 1867, durch einen Polen vertreten. Bei 
der nächſten Wazl für die Deutſchen zurückerobert, ward er bis 
1870 durch den nationalliberalen Abgeordneten Conrad und von 
da ab durch Hrn. v. Winter vertreten. Im Jahre 1874 wurde 
Herr v. Winter mit 7272 gegen 6481 Stimmen, welche auf den 
Candidaten der polniſchen Parthei fielen, wieder gewählt. Schon 
bei der letzten Wahl im Januar 1877 ſtellten die Conſervativen 
gegen Hru. v. Winter einen Gegencandidaten auf. Welches war 
das Reſultat? Herr v Winter erhielt 5048 Stimmen der conſer⸗ 
vative Gegencandidat 1839, der Candidat der polniſchen Parthei 
6701 Stimmen. Bei der engeren Wahl erhielt alsdann Herr v. 
Winter 8414, der Candidat der polniſchen Parthet 7536 Stim- 
men. Man ſollte denken, daß die von Conſervativen damals ge- 
mackte Probe ihnen dic Ueberzeugung gemacht hätte, daß die Con⸗ 
ſervativen in dem Wahlkreiſe Marienwerder⸗Stuhm nicht die Ma⸗ 
jorität haben. Die Wähler der verſchiedenen liberalen Fractionen 
baben ſchon bei der letzten Wahl im Wahlkreiſe Schwetz einem 
Mitgliede der deutſch⸗conſervativen Parthei im erſten Wahlgang: 
ihre Stimme gegeben, lediglich um die nationale Sache nicht zu 
gefährden. Ein gleiches Verhalten konnte man wohl bei der be» 
vorstehenden Wahl in denjenigen Wahlkreiſen Weſtpreußens, in 
denen die Conſervativen in der Minorität find, von den letzteren 
erwarten. Sie haben ſich in Marienwerder ⸗Stuhm dazu nicht ver- 
ſtehen können. Sie werden ſich daher auch der Verantwortung 
für etwai e, Allen unerwünſchte Folgen nicht entziehen können. 

Die Wahlvorgänge im Wahlkreiſe Marienwerder-Stuhm har 
ben aber noch eine andere Seite, die unter den gegenwärtigen 
Umſtänden befondere 2 eahtung verdient. Wenn Männer, von 
denen man jagt, daß fie ſich zur freiconſervativen Parthei zählen, 
wenn unter ihnen ein hervorragender Staatsbeamter des Regie 
rungsbezirks in einem Wahlkreiſe von gemiſchter Bevölkerung trotz 
der Gefahr einer polniſchen Wahl ſich in ihrem Gewiſſen gedrun⸗ 
gen fühlen, einem um die Provinz Weſtpreußen ſo verdienten und 
in politiſcher Beziehung jo gemäßigten Manne, wie Herrn von 
Winter, der den Wahlkreis ſeit 8 Jahren vertritt, einen Gegen 
candidaten gegenüberzuſtellen, dann müſſen die Gegenſätze innerhalb 
der Partheien, denen wiederholte Regierungskundgebungen die ge- 
meinſame Bezeichnung der „ſtattserhaltenden Elemente“ gegeben 
haben, fo tief und unverſöhnlich geworden fein, daß wir nur mit 
Sorgen der zukünftigen inneren Entwickelung des Deutſchen Reichs 
entgegenſehen können. 

Es liegt nahe, daß die Liberaten aus ſolchem Vorgehen der 
Conſervativen auch ihrerſeits die Conſequenzen ziehen, 

Neuenburg, 7. Juli. In jüngſter Zeit find die Arbeiten 
zum Schließen der Buhne bei Stangendorf, in Folge davon der 
eine Weichſelarm abgeſchnitten werden fol, wieder aufgenommen. 
Die Schifffahrt erfolgt daher durch den Weichſelarm, welcher zwi 
ä —— — — ———— Fvuꝛ2— 


5 großer Erregung, ſagte: „Ich wünſchte, Dir bliebeft bei mir, 
Agnes! 

Job warf der Verwalterstochler einen unfreundlichen Blick zu, 
und ſagte in mürriſchem Ton: 

„Ich ſehe nicht ein, was fie hier fol!“ fügte jedoch etwas 
ſanfter hinzu: „Wenn Ihr uns einige Augenblicke allein laſſen 
wolltet, Miß — —“ 

Miß Prayſe kam augenblicklich dieſem Verlangen nach, und 
kaum hatte ſich die Thür hinter ihr geſchloſſen, und der alte Dies 
ner auf Miß Relydale's Wunſch Plaß genommen, als dieſe haſtig 
ſagte: „Job, Ihr täuſcht mich nicht, es iſt etwas vorgefallen! 
Sagt mir jetzt, was führt Euch hierher?“ 

„Ja, Miß, es iſt etwas vorgefallen, doch ſo wichtig iſt es 
nicht; nur wollte ich darüber nicht vor den Verwaltersleuten 
ſprechen.“ 

„Und betrifft es Mr, Hope und mich?“ 

„Nein“, entgegnete er wiederum mürriſch, „es betrifft nur 
Euch und mich allein!“ 

„So ſprecht, Job! Sprecht doch! Wenn es aber nichts Wich 
tiges iſt, weshalb habt Ihr nicht bis zum Morgen gewartet?“ 

„Nun, ob es für Euch wichtig iſt oder nicht, mögt Ihr ſelbſt 
entſcheiden. Euer Vater — — 

„Mein Vater?“ unterbrach ihn häftig das junge Mädchen. 

„Euer Vater hat mir mit ſeiner Peitſche faſt das Auge aus⸗ 
geſchlagen“, fuhr der alte Diener fort. „Seht nur hier den Stri— 
men anf der Backe“, und er brachte ſeiner jungen Gebieterin das 
gebräunte Antlitz näher, damit fie fi ſelbſt von der Mißhandlung, 
die ihm wiederfahren, überzeugen konnte. 

„Das thut mir herzlich leid, Job! — Aber wie iſt es zuge⸗ 
gangen? Wie kommt es, daß mein Vater nach Aver Court zurüd- 
gekehrt iſt ohne mich von ſeiner Ankunft in Kenntniß zu ſetzen?“ 

„Das weiß ich nicht, Miß. Er iſt auch nicht in Aver Court 
— ich traf ihn an der Brücke neben dem Hauſe, das Mr. Hope 
bewohnt. Er ſchalt, nannte mich einen Spion, und in ſeiner Hef⸗ 
tigkeit ſchlug er mit feiner Reitpeitſche nach mir, ohne auch nnr 
ein Wort von mir zu hören.“ 

„Was Du da ſagteſt, Job —* ſprach Eleanor, die das, was 
ſie vernommen, kaum begreifen konnte. 


„Hört erſt, was ich Euch noch zu ſagen habe, Miß Elley! 


ſchen den bei Neuenburg lagernden Sandbänken und der gro 
Weichſelkämpe liegt. De 

Poſen, den 7. Juli Der verantwortliche Redakteut 
hierſelbſt täglich in polniſcher Sprache erſcheinenden Zeitung * 
niec Wielkopolski“, Auguſtyn Dreſcher, war beſchuldigt, in Ku 
des gedachten Blattes vom 4. April 1878 Se. Majeſtät den 
fer, ſowie außerdem in Nr. 93 vom 23. April 1878 den Bi 
Wojciech Brlcierkiewiez zu Welnau (Kiſchkowo) öffentlich in e 
Zeitung beleidigt zu haben. d 
Die Nr. 78 des „Goniec Wielkopolski“ brachte n 
Ueberſchrift: Culm 31. März 1878, eine Correſpondenz, in g 
cher das Feſteſſen der Lehrer des dortigen Gymnaſiums zur 8 it 
des Geburtstages Sr. Majeſtät des Kaiſers beſprochen wurde. 2 
Lehrer hatten nämlich zu dem von Seiten der ſtädtiſchen Behö 10 

veranftalteten Feſteſſen keine Einladung erhalten und daher beſch 
ſen, ein ſolches ſelbſt zu arrangiren. Da der Geburtstag. gi 
Kaiſers indefjen in die Faſtenzeit und dazu noch auf einen es 
tag, alſo einen doppelten Faſttag fiel, wandte Nie 
en! 


=. 
3 


Lehrercollegtum, welches zum größten Theile aus Kat 
beſteht, an den Biſchof zu Pelplin behufs Ertheilung des 3 id 
dispenſes. Dieſe Thatſache wurde nun den Leſern des „a „ 
Wielkopolski“ in der gedachten Correſpondenz als „Curioſum“ et 

getheilt, und hierbei das zur Feier des Geburtstags verauſtal : 
Feſteſſen kurzweg ein „Wurſteſſen“ genannt, indem gejagt 900 
„dab ein Wurſteſſen, und wäre es auch ein königlich preußif j 
in der Faſtenzeit verboten ſei.“ Was die Beleidigung des DM for 
Balcierktewiez anbelangt, jo war in Nr. 93 des „Goniec ie 

polski“ vom 23. April 1878 in einer Correſpondenz unter 
Ueberſchrift: „bei Kiſchkowo“ die Sitzung der Stadtverordneten f 
Welnau beſprochen worden, in welcher es ſich um Einführung 1 
Landgemeindeordnung daſelbſt, alſo Veränderung der Stadt in 
Dorf handelte. Die Stadtverordnetenverſammlung zu Well 
zählt ſechs Mitglieder, von welchen vier evangeliſchen, einer 
ſchen und der ſechste katholiſchen Glaubens ift. Letzterer ill 
gleich der einzige Pole in der Verſammlung. In der erwähne 

Correſpondenz war nun bitter gegen den Polen in der bergezel 
worden, der eine ſeit Caſimir dem Großen beſtehende polniſche si 

zu einem bloßen Dorfe dezradiren wolle; und derſelbe endlich wi 
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ſein und hatte daber den Strafantrag geſtellt. Der Staatsa A 
beantragte ſowohl für die Maſeſtätsbeleidigung als für die Bel 


Jazdzewski) beſtritt das Vorhandenſein einer Majeſtatsbel eid 

und beantragte wegen dieſes Vergehens die Freiſprechung, 
der Beleidigung des Balcierkiewicz nur Geldſtrafe. Auch der E 
richtshof nahm an, daß eine Maſeſtätsbeleidigung nicht vorlieſ 
ſprach daher den Angeklagten nach dieſer Richtung frei, verurthell 
ihn indeſſen wegen öffentlicher durch eine Zeitung verübten Bell 
digung des Bürgers Woſeiech Balcierkiewicz zu Welnau zu eil 
Gefängnißſtrafe von zwei Monaten, ſprach auch dem Beleidigle 
die Publikationsbefugniß zu. i 


Coc ales. 


Thorn, den s. Juli. 
— Gelegentlich der bevorfichenden Reichstagswahl machen wir md 
wahlberechtigten Leſer zum wiederholten Male darauf aufmerkſam, de 
der morgige Dienſtag der letzte Termin dafür iſt, in die Wahlliſten Ei 
ſicht zu nehmen und ein etwaiges Verſehen in denſelben zu mon. ae 
Möge dies Keiner unterlaſſen! Es verlangt dies das Intereſſe d 
Ganzen, das Intereſſe der ſtädtiſchen Behörde, das Intereſſe des 
nen Wählers! N 
— Die Wahlangelegenheit hat eine überraſchende Wendung genomme N 
So eifrig wir bisher beſtrebt waren, die Wahl des Dr. Gerbard dur 
zuſetzen, um ſo mehr häuften ſich die Schwierigkeiten, welche ſich dieſt 
Wahl entgegenſtellten. Von conſervativer Seite wurde ein Widerſtal 
gegen die Wahl des Herrn Dr. Gerhard bewieſen, welcher ſich durch d 
vielen perſönlichen Feinde des Herrn Dr. Gerhard leider fo ſebr verſtärll 
daß wir, ſo wenig wir dies auch eingeſtehen wollten, uns ſagen mußte! 
daß es unmöglich, vollftändig unmöglich fein würde, de 
Herrn Dr. Gerhard gegen eine ſolche Schulter an Schulte 
ſtehende Reihe von Gegnern durchzubringen. Das Wall 
comite batte lange nach einen Mann geſucht, der im Falle ein 
Niederlage des Herrn Dr. Gerhard den Culmern vorzuſchlagen will 
ohne einen ſolchen zu finden. Allerdings hatte das Centralwableom 
— — — — — 


Ich will den alten Dienſt aufgeben, denn in meinem Alter habt 
ich nicht Luſt, mich gleich einem Hunde ſchlagen zu laſſen. 5 
habe ich nicht um ihn verdient, als ich damals verſuchte zwiſchen 
fe Set: ich ur Frieden zu ſtiften und mich dabei ganz ol 
eine Seite ſchlug. Aber er weiß nicht mehr von it, al 
die Be 55 ich ihn verſteckt 9 5 n 

„Verſteckt!“ rief Eleanor. „Wie kommt ieſem GM 
8 Job?“ i : Wee e 

„Er konnte dieſen Maurice Hopen nie leiden, und fie möge 
wieder Streit gehabt hoben. Ich weiß es jedoch nicht, allein wel 
halb hat er nach mir und nicht nach ihm geſchlagen?“ , 

„Job, ich muß nachdenken, ſchweigt einen Augenblick — — 

Der Alte, zu ſehr mit ſich beſchäftigt, und mit der ihm 
widerfahrenen Unbill, achtete dieſe Worte nicht, ſondern fuhr fort’ 
„Ich wußte wohl, daß es Euch nicht ſo ganz gleichgültig ſein 
würde, denn einen Diener wie mich bekommt Ihr nie wieder. 
Aber ich laſſe mich nicht zum Nachgeben bewegen, ſondern bin 
ſchon unten im Dorfe geweſen und habe dort mit dem Wirth eine 
Handel abgeſchloſſen. Das Gaſthuus iſt jetzt mein, ich kann 
jeden Tag übernehmen, aber woher will — — doch wo iſt M 
Edwards?“ 

„Was wollt Ihr von Mrs. Edwards, Job?“ fragte Eleauck 
zerſtreut, denn mit ihren eigenen Gedanken und Sorgen beſchäftit 
hatte ſie kaum auf die Worte des alten Mannes geachtet. 

„Ich wid ihr Hand und Herz anbieten und fie fragen, ob fie 
Luſt hat, die Wirthin von Nelydale-Armd zu werden. Sie allein 
verdient, daß ich ihr dieſen Antrag mache, denn ich weiß, was M 
Eurer Familie geweſen iſt, und dazu iſt ſie für ihr Alter noch 
eine hübſche Frau.“ 

„Job, was redet Ihr da? Ihr habt doch nicht zu viel ge 
trunken?“ 

„Nur mein gewöhnliches Maß Ale, Miß Elley! — Aber id 
wollte noch mehr ſagen; ich habe es ſchon ein ganzes Jahr in 
Sinne gehabt, Aver Court aufzugeben und mich mit ihr zu ver, 
heirathen, und will die Sache womöglich noch in diefer Nacht ab⸗ 
ſchließen. Wo ift aiſo Mrs. Edwards? Iſt fie ſchon zu Beile 
gegangen, jo weckt fie doch wieder, und theilt ihr meine Plänt 


Gortſetzung folgt.) 


der nationalliberalen Parthei einen Candidaten, den Rechtsanwalt Lipke 
aus Berlin, vorgeſchlagen. Aber da dieſer Herr im Kreiſe wenig bekannt 
is, auch die Mehrheit unſerer Wähler einen mehr fortſchrittlichen 

andidaten wünſcht, als Herr Rechtsanwalt Lipke iſt, ſo hatte dieſe 


zweifelten Lage. Einen Conſervativen wollten wir nicht 
und den Dr. Gerhard würden die Conſer vativen nicht 
gewählt haben. Da erklärte in letzter Stunde ein Mann ſich zur 
Annahme der Candidatur bereit, der wie kein Anderer berufen ſchien, 
alle Stimmen, die des Bauers und Bürgers, wie die unſerer Gegner 
auf ſich zu vereinigen, ein Mann, an deſſen ehrwürdigem Haupte jede 
auch noch ſo leiſe Verdächtigung ſeiner Feinde abprallen müſſte, wenn er 
deren überhaupt hätte, ein Mann, der in ſeiner langen richterlichen 
hätigkeit ſich als felſenfeſter unentwegter Character bewieſen, der als 
ein durch und durch braver Patriot und, was die Hauptſache für unſere 
ünſche war, ein noch entſchieden liberalerer Mann, als Dr. Gerhard iſt. 
Dieſer Candidat ift der Gerichtsrath a. D. Voigt bierſelbſt. Allerdings 
war es gefahrvoll, in letzter Stunde vor der Verſammlung zu Culmſee 
dem Gerichtsrath Voigt ſich zuzuwenden und ihn in Culmſee in Vor⸗ 
chlag zu bringen. Aber dieſer gefährliche Schritt ſchien uns geboten 
durch die Notbwendigkeit. Und die Verſammlung in Culmſee hat bewie⸗ 
en, wie ſtark dieſe Nothwendigkeit war. 

Indeß hatten die ſtädtiſchen Mitglieder des Comités, welche aus den 
verſchiedenſten Richtungen ſich zuſammenſetzten, kein Recht, ohne die 
Comitemitglieder vom Lande und den kleinen Städten die Voigtſche 
Candidatur auf die Liſte zu ſetzen. Es wurde daher, um alle dieſe Mit⸗ 
glieder beiſammen zu haben, eine Vorverſammlung anberaumt, in welcher 
don der neuen Candidatur Mittheilung gemacht wurde. Die ſämmtlichen 
Comiteémitglieder aus Schönſee und Culmſee traten dem Vorſchlage bei, 
als ihnen bewieſen wurde, daß es ſich nicht um eine Frage poli⸗ 
tiſcher Richtung, ſondern um die Wahl zwiſchen einer un⸗ 
möglichen gegen eine mögliche Perſönlichkeit handle. Einzelne 
unſerer nächſten Freunde dagegen, die eifrigſten Anhänger des Dr. Ger⸗ 

ard, welchen der neue Vorſchlag zu plötzlich und unvorbereitet kommen 
mußte, an ihrer Spitze Herr Steinbart-Pr. Lanke, opponirten auf das 
beftigfte u. ſetzten dieſe Oppoſition im Anfang der Hauptverſammlunq fort. 

Die Hauptverſammlung der vereinigten Wahlcomités wurde um 12 
Uhr durch Herrn Kreisgerichtsdirector Schmohl aus Culm eröffnet. 
Herr Stadtrath Lambeck wurde zum erſten, Herr Kreisgerichtsdirector 
Schmohl zum zweiten Vorſitzenden, Herr Schwerin zum Schriftführer, 
die Herren Bürgermeiſter Kallweit⸗Culm und Redacteur Hupfer⸗Thorn 

du Schriftführern gewählt. Nach Conſtituirung des Bureaus wurde 
mitgetheilt, daß die anweſenden Gäſte willkommen ſeien, ihnen auch die 
Theilnahme an der Debatte freiſtehe, aber das Recht der Abſtimmung 
nur den Comitémitgliedern zuſtehe, welche deshalb verleſen und notirt 
wurden. Es waren anweſend aus Thorn 49, aus Culm 36 Herren, jo 
daß die Bevölkerungszahl beider Kreiſe entſprechend vertreten war. Herr 
Stadtrath Lambeck gab zunächſt ein Reſumé der bisherigen Vorgänge 
im thorner Kreiſe, die unſeren Leſern bekannt find. Auf Erſuchen des 
Reedacteur Bley erklärte ſich der Herr Kreis⸗Gerichts⸗Director Schmohl 
zu einem gleichen Bericht über die Culmer Vorgänge bereit. Aus feinem 
Bericht iſt nur hervorzuheben, daß die Herren aus Culm außer der 
12 Candidatur des Herrn Dr. Gerhard keine aufzuſtellen vermochten und 
von unſerem' Entgegenkommen die Auftfellung eines ihnen annehmbaren 
didaten erwarteten. 

7 R Um eine Grundlage für Be wie ee: zu finden, 
ſtellte el⸗Brieſen darauf folg ag: 

Er 3 daß das Streben der deutſchen Parthei des Wahl⸗ 


net er bevorſtehenden Reichstagswahl durchzubringen, wird be⸗ 
fen: vi bei = heute getroffenen Auswahl des dem Wahlkreife 
zu präſentirenden Candidaten die Minorität der verſammelten Vertrau⸗ 
ensmänner ſich der Majorität nicht nur unterwerfen, ſondern auch ein⸗ 
heillich für den Candidaten der Majorität agitiren und am Wahltage 
ſtimmen werde. 

Herr Thümmel motivirte ſeinen Antrag mit warmen Worten. Herr 
Steinbart widerſprach dem Antrage. Die Wähler würden den Majo⸗ 
ritätsbeſchuß nicht anerkennen, wenn auch die Comitémitglieder ſich fü⸗ 
gen wollten. Herr Sommer⸗Linda, der Führer der Conſervativen im 
. Culmer Kreiſe, verlangte von Herrn Steinbart poſi tive Gegenvorſchläge 
6 wenn er dem Antrag Thümmel ſo principiell widerſpreche. Die Conſer⸗ 
g vativen des Culmer Kreiſes würden unter allen Umſtänden ſich dieſem 
eutigen Majoritätsbeſchluß fügen, auch wenn der ihnen nun einmal ver⸗ 
ſaßte Herr Dr. Gerhard aus dieſer Verſammlung als Candidat hervor⸗ 
gehen ſollte. Aber er verlange von den Liberalen, daß ſie das Opfer eines 
o ſchweren Schrittes anerkennen und in gleicher Weiſe den Grundſatz 
aufſtellten, daß der Majoritätscandidat anzuerkennen ſei. Herr Neu⸗ 
mann⸗Thorn betonte, daß der Unterſchied zwiſchen den beiden hauptſäch⸗ 
lichſten Candidaten Dr. Gerhard und Voigt ja kein principieller, ſondern 
nur ein perſönlicher ſei. 

Redacteur Bley wies den Einwand des Herrn Steinbart zurück, 

aß die Wähler den Beſchluß der beutigen Verſammlung nicht anerken⸗ 
nen würden. Die Wähler hätten ihren Vertrauensmänner nicht ein 
andat gegeben, nach Culmſee zu reiſen und dort ſchöne Reden zu hal⸗ 
ten, ſondern mit einer ſicheren Candidatur zurückzukehren. Die Wähler 
eien der Unklarheit und Zerriſſenheit der Verhältniſſe müde, fie verlan⸗ 
gen einen Candidaten, nicht zwei. Im erſten Wahlgange müſſe der Sieg 
enſchieden werden, denn auf den zweiten ſei kein Verlaß. Wer im⸗ 
mer auch der Candidat ſei, welcher heute die Majorität finde, die deut⸗ 
che Parthei babe dieſen Candidaten zu ftügen und zu tragen, und wer 
dieſem Beſchluſſe der Majorität nicht füge, den treibe nicht der gute 
ifer für die Sache des deutſchen Vaterlandes, den treibe kleinliche 
änkeſucht und perſönlicher Ehrgeiz. — Der Antrag Thümmel wurde, 
nachdem noch Herr Kreisgerichtsdirector Schmohl und mehrere thorner 
erren dafür geſprochen hatten, mit unbedingter Majorität angenommen. 

Es entſtand nun eine längere Debatte zur weiteren Geſchäfsordnung. 

chließlich wurde beſchloſſen, zunächſt die beiden anweſenden Candidaten 
u hören und dann über die drei vorgeſchlagenen Candidaten abzu⸗ 
ſtimmen. 
Der Vorſitzende gab zuuächſt Herrn Dr. Gerhard das Wort. : 
Herr Dr. Gerhard: „M. H. Ich muß um Ihre Entſchuldigung 
bitten, da Sie es mir nachfühlen werden, wie ſchwer es mir wird, die 
daſſenden Worte zu finden. Es ift wohl daß erſte Mal, daß zwei 
andidaten der gleichen politſchen Richtung einander gegen⸗ 
berſtehen. Ich muß dabei des conſervativen Principes gedenken: den 
iberalismus müſſe man durch den Liberatismus todt machen. Denn 
anders könnte ich es mir nicht erklären, was die bier anweſenden 
erren veranlaßte, dieſen mir theueren Namen als meinen Gegner auf⸗ 
ellen. Sie erwarten von mir die Darlegung meines Programmes, 
elches ich oft bereits die Ehre batte, vor Ihren Wählerverſammlungen 
zu entwickeln. Die erſte und hauptſächſte Frage iſt meine Stellung 
au der neuen Socialiſtenvorlage. Die Mehrheit des bisherigen 
eichstages hatte das correcte Beſtreben, den Staat in der 
terdrückung der die Grundfeſten des Staates zerrüttenden 
Mfturzpartbei zu unterſtützen. Aber fie verlangte feſte Garantien und 


. * Rechtsgeſetz, nicht ein dehnbares Polizeigeſetz. Nach dem zweiten At⸗ 


andidatur wenig Ausſicht auf Erfolg. Wir befanden uns in einer ver⸗ 


kreiſes Thorn⸗Culm darauf gerichtet ſein muß, einen deutſchen Abgeord⸗ 


tentat würde es unbedingt gelungen ſein, ein ſolches Geſetz zu ſchaffen. 
Sie ſehen indeß, meine Herren, wie man mit denz beſtehenden Geſetzen 
gegenwärtig ganz gut auskommt. Sie ſehen auch, wie das feſte Zuſam⸗ 
menſtehen aller gur geſinnten Bürger ohne Ausnabmegeſetz im Stande 
iſt, der Umſturzparthei Halt zu gebieten. Es findet ſich in vielen Städ⸗ 
ten kein Wirth mehr, der ihnen ſein Local zur Verfügung ſtellt, die Ar⸗ 
beitgeber ſtehen zuſammen und treten der ſocialiſtiſchen Phalanx gegen⸗ 
über. Wer Achtung vor dem Geſetz hat, der muß in ſolcher Weiſe ein⸗ 
greifen, um zu beweiſen, daß er ein wackerer Staatsbürger iſt. Sollten 
aber dennnoch noch fernere Maßnahmen nothwendig ſein, welcher gute 
Parrio: würde denn dann der Regierung feine Unterſtützung verſagen? 
Daher beantworte ich dieſe Frage: Ich werde, wenn ich wieder die Ehre 
haben ſollte, von Ihnen als Reichstagsabgeordneter gewählt zu werden, 
der Regierung in jeder Lücke beiſtehen. Die zweite Frage iſt die der di⸗ 
recten oder indirecten Steuern. Es iſt uns allen, die wir die Laſt der 
directen Steuern empfinden, ja nur zu ſehr bekannt, wie nothwendig eine 
Ermäßigung der directen Steuern iſt. Wenn dem Reiche eine hobe in- 
directe Beſteuerung auferlegt werden ſoll, fo kann dies nur geſchehen , 
wenn den Staaten und Communen dafür ein großer Antbeil der direc⸗ 
ten Steuern überwieſen wird. Sodann wird uns die Zollfrage beſchäf⸗ 
tigen. Die Beſtrebungen der Schutzzöllner auf Wiedereinführung des 
Eiſenzolles, welche in verſtärktem Maßſtabe an den Reichstag herantre— 
ten werden, ſind gebührender Maaßen zurückzuweiſen, denn es iſt ſtati⸗ 
ſtiſch erwieſen, daß trotz Aufhebung des Eiſenzolles Schleſien und Weit- 
falen heute mehr exportiren, als früher. Die Hauptaufgabe aber, welche 
dem künftigen Reichstage vorliegen wird, iſt die Frage des eifernen Mi- 
litairetats, deſſen Septennat im Herbſt 1880 abläuft. Es wird, da es 
überhaupt verfaſſungswidrig erſcheint, den Etat anſtatt auf ein Jahr auf 
lange Zeit hinaus feſtzuſtellen, ſich von Bismarcks ſtagtsmänniſchem Ge⸗ 
nie erwarten laſſen, daß er im Stande iſt, eine Reduction der ſtebenden 
Heere ſämmtlicher Staaten zu erzielen, da der gegenwärtige Präſensſtand 
der Armee das Mark unſeres Volkes ausſaugt. Auch in dieſer Richtung 
werde ich meine Schuldigkeit thun, wie ich ſie glaube als ein treuer wa⸗ 
ckerer Mann ſtets gethan zu haben und werde mit der⸗ 
ſelben Beharrlichteit, wie früher, für das Wohl meines 
Volkes eintreten. „Der Vorſitzende ertheilte hierauf Herrn Gerichtsrath 
Voigt das Wort mit dem Bemerken, daß Herr Gerichtsrath Voigt erſt 
in letzter Stunde auf das Drängen ſeiner politiſchen Freunde ſich bereit 
erklärt habe, die auf ihn fallende Wahl anzunehmen, daß er daher auf 
die ſpeciellen Vorlagen nur ſchwer eingehen könne. 

Herr Kreisgerichtsrath Voigt: „M. H. Der Herr Vorſitzende be⸗ 
merkte, daß ich erſt geſtern dazu aufgefordert wurde, als Candidat für 
meinen Wahlkreis aufzutreten. Ich kann Sie auf das Wort verſichern, 
daß ich früher nie daran gedacht habe, zu einer fo ſchweren Verpflichtung 
mich zu bekennen. Ich bin nicht mehr der Mann der jugendlichen Kraft, 
welche die Thätigkeit einer ſo verantwortlichen Stellung erheiſcht. Das 
halte ich für meine Pflicht, Ihnen offen zu bekennen. — Lebhafter Pro⸗ 
teſt der Verſ. — Mein beſtimmtes Ablehnen wurde indeß überſtimmt 
durch das Drängen meiner politiſchen Freunde unter Hinweis auf die 
Nothwendigkeit, die Zerſplitterung der deutſchen Stimmen zu verhüten. 
Thorn, m. H., iſt eine alte deutſche Stadt. So lange das Vaterland 
einen Boten zu dem Reichstage von uns forderte, haben wir nur deutſche 
Männer nach Berlin geſchickt. Ich bin ein Patriot durch und durch, 
m. H. Um zu verbindern, daß ein polniſcher Name als Abgeordneter 
dieſes Wahlkreiſes genannt werde, bin ich bereit, die letzten Tage meines 
Lebens gern dem Vaterlande zu weihen. Wenn ich früher nicht daran 


gedacht habe, eine Candidatur anzunehmen, jo weiß ich auch über die 


nächſten Aufgaben der kommenden Saiſon Ihnen ſofort nicht mehr zu 
ſagen, als ein ſchlichter Zeitungsleſer und Patriot. Mein politiſches 
Glaubensbekenntniß iſt ſtreng liberal. Ich kann bei den Verhandlun⸗ 
gen, welche zwiſchen der nationalliberalen und fortſchrittlichen Parthei 
noch ſchweben, in dieſem Augenblicke nicht beſtimmt verſichern, welcher der 
beiden liberalen Fractionen ich mich anſchließen werde. Jedenfallsaber wird 
mein Sitzin der Müte dieſer beiden Fractionen fein. Was die Socialiſtenvor⸗ 
lage anlangt, ſo werde ich in jeder wirklichen Lücke der Regierung beiſpringen 
Ich glaube zwar, m. H., daß die beſtehenden Geſetze durchaus ausreichen 
Wenn es aber nöthig ſein ſollte, werde ich einer weiſen und ſtrengjuriſti⸗ 
ſchen Vorlage beiſtimmen. Verlangen Sie im Uebrigen heute nicht von 
mir, m. H., auf alle die einzelnen Punkte einzugehen. Es fehlt 
mir dazu im Augenblick die Routine Ich werde, wenn gewählt, in reiflicher u. 
beſter Erwägung handeln und den Boden der Liberalität, welchem ich bis 
heute angehört babe, in meinem Alter nicht verlaſſen.“ 

Die Verſammlung trat hierauf in heftige Discuſſion über beide Can⸗ 
didaten ein. Man ſchritt alsdann zur Zettelwahl und wurde Herr Kreis⸗ 
gerichtsrath Voigt mit 52 gegen 33 Stimmen als Candidat nominirt. 
Herr Voigt dankte für dieſe Ernennung und verſprach, ſeine Pflicht nach 
redlichſter Ueberzeugung zu erfüllen. 

Mit dreimaligem Hoch auf Se. Majeſtät unſeren Kaiſer ſchloß der 
Vorſitzende, Herr Stadtrath Lambeck, die Verſammlung. 

* * 


* 

Der Wahlkreis Thorn⸗Culm fteht demnach vor zwei offiziellen Can⸗ 
didaten, dem Herrn v. Sczaniecki⸗Nawra und dem Herrn Gerichtsrath 
Voigt. Der Kampf wird ein ſchwerer und ernſter werden, denn beide 
Candidaten beſitzen das Vertrauen ihrer Nationalität. Es iſt die alte 
Frage, vor der wir wieder ſtehen, die Frage nach der Sicherung unſeres 
Volkes vor ſeinen inneren Feinden. Wir werden auch aus dieſem Kam⸗ 
pfe als Sieger hervorgehen, wenn wir einig ſind, wie der Ernſt der 
Lage es verlangt. Die conſervativen Elemente haben ſich in anerken— 
nenswerthem Patriotismus bereit erklärt, mit uns Liberalen zu gehen. 
Die Majorität der vereinigten Wahlcomités beider Wahlkreiſe hat Herrn 
Voigt als Candidat der deutſchen Parthei aufgeſtellt, alſo hat die deut⸗ 
ſche Parthei dieſen Candidaten zu ſtützen und zu tragen bis zum Siege, 
der uns gewiß iſt, wenn jeder deutſche Mann ſeine Pflicht thut. Es 
wird viele Wähler in dem Kreiſe geben, welche gern den Herrn Dr. Ger— 
hard wiedergewählt haben würden. Wir ſelbſt haben ja, fo lange ſich 
dieſe Candidatur halten ließ, dieſelbe nach beſtem Bemühen und mit 
aller Energie vertbeidigt. Aber höher, als die Per ſon 
muß uns die Sache ſtehen. Und wir zweifeln keinen Au⸗ 
genblick, daß auch Herr Dr. Gerhard ſich dem Beſchluße der ge— 
ſtrigen Majorität willig fügen wird. Er kann dies mit Ehren, denn er 
weicht einem Manne, dem der Beſte der Veſten zu weichen nicht zögern 
darf, einem Manne, von de m er ſelbſt geſagt hat, daß er die— 
ſelbe politiſche Richtung vertritt, den er ſelbſt als ihm be= 
freundet bezeichnet hat, der wie allgemein bekannt ift, mit aller 
Kraft ſeines Patriotismus früher für Herrn Dr. Gerhard gearbeitet hat. 
Das Wahleomite erwartet daber von Herrn Dr. Gerhards Patriotis⸗ 
mus, daß er die Candidatur des Herrn Gerichtsrath Vvigt ebenſo warm 
unterſtützen werde, wie Herr Voigt die feine unterſtützt hat. 

— Das Expoſé über die Lage der Polen IR, wie polnische Blätter mel= 
den, am 5. d. Mts. den Congreßmitgliedern überreicht worden. 

— Ein Remontecommando von 24 Mann vom 10. Thüringiſchen Hu⸗ 
ſarenregiment, Garniſon Aſchersleben, unter Führung eines Offiziers 


paſſirte geſtern unſere Stadt, um heute feinen Weg nach Oftpreußen 
fortzuſetzen. 


— Der Gultusminifer und der Minifter des Innern haben in einer Ver⸗ 
fügung die Provinzialbehörden angewieſen, den Vorſchlägen der wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Deputation entſprechend, 1) amerikaniſche Speckſeiten, welche 
ſich bei der Beſichtigung als ganz muskelfrei ergeben, einer mikroſkopi⸗ 
ſchen Unterſuchung nicht ferner unterwerfen zu laſſen, 2) auf die Ein⸗ 
führung der mikroſkopiſchen Fleiſchſchau, wo ſolche noch nicht oder in 
ungenügender Weiſe beſteht, thunlichſt Vedacht zu nehmen, 3) die Nach⸗ 
reviſion des als trichinös befundenen Schweinefleiſches, wo ſolche noch 
nicht eingeführt iſt, anzuordnen. 

— Für das ſchönſie und längſte Frauenhaar will der „Friſeur⸗Genoſſen⸗ 
ſchafsbund in Deutſchland“ der vom 4. bis 6. Auguſt in Frankfurt a. 
M. tagen wird, einen Preis ausſetzen, und ein Aufruf des genannten 
Bundes, welchen die „Neue Deutſche Friſeur⸗Zeitung“ veröffentlicht, 
richtet die Bitte an alle deutſchen Frauen und Jungfrauen, die die 
ſchönſten und längſten Kopfhaare zu haben vermeinen und dafür einen 
Preis erringen wollen, ibm kleine Ausſchnitte vom Zopf (dicht am Kopfe 
abgeſchnitten), verſiegelt mit deutlicher Adreſſe einzuſenden: Annahme⸗ 
ſtellen: E. Schneider, Hoffriſeur in Köln a. Rh., L. Ollenſchläger, 
Hoffrieſeur in Schwerin i. M., H. Hegewald, Hoffriſeur in Bromberg, 
J. Lambelet, Berlin, Landsbergerſtraße 57 C, B. Mayer, Coiffeur in 
Nürnberg, N. N. Neithold in Frankfurt a. M., Roßmarkt. 

— An dem letzten Sitzungstage des Schwurgerichtes am 6. Juli d. J. 
kamen zwei Sachen zur Verhandlung und zwar, 1 wider den Kaufmann 
Benjamin Cohn in Lautenburg. Derſelbe iſt wegen Wechſelfälſchung 
angeklagt. Der Eigenthümer Garda erhielt im November v. J. von 
dem Angeklagten ein Darlehn von 30 44 und ſtellte ihm darüber einen 
Wechſel aus, den er auch am Fälligkeitstage bezahlte. Der Angekl. gab 
ihm jedoch nicht den Wechſel über 30 A, ſondern einen ſolchen über 
180 A heraus, den Garda, wie er beſchworen, niemals für den Angekl. 
acceptirt hatte. Der Angekl. hatte ſich zum Beweiſe darüber, daß die 
Unterſchrift unter dem Wechſel von Garda herrübre, auf das Gutachten 
des Commiſſionsrathes Henze berufen, auch eine Menge Entlaſtungs⸗ 
zeugen geſtellt, die jedoch wenig zu ſeinen Gunſten auszuſagen wußten, 
weshalb denn auch auf die weitere Vernehmung derſelben Seitens des 
Vertheidigers verzichtet wurde. Durch das Gutachten des Herrn Henze 
wurde Angekl. ſehr belaſtet, da derſelbe mit poſitiver Beſtimmtheit be⸗ 
bauptete, daß die Unterſchrift unter dem fraglichen Wechſel nicht die⸗ 
jenige des Garda, wohl aber anzunehmen ſei, daß der Angekl. der Fäl⸗ 
ſcher iſt. Der Angekl. hatte den gefälſchten Wechſel verſchiedenen Perſo⸗ 
nen zum Kaufe angeboten. Er wurde ſchuldig befunden und zu einem 
Jahre Zuchthaus verurtheilt. 

2, wider die Arbeiter Georg und Anna Zander'ſchen Eheleute aus 
Culmſee, die beſchuldigt ſind, aus einem Gebäude mittels Einbruchs und 
Einſteigens ein Bett geſtohlen zu haben. Sie wurden für ſchuldig be⸗ 
funden und der Georg Zander zu 3 Jahren, die Anna Zander zu 2 
Jahren Zuchthaus und den Nebenſtrafen verurtheilt. 

— derhaftet: geſtern 7, vorgeſtern 10 Perſonen wegen Umbertreibeng 


Jonds- und Produßten-Börle. 
Berlin, 7. Juli. — Gold- und Papiergeld. — 
Dukaten p. St. — — Sovereigns — — 20 Fred. St. 16,22 bi. 

Dollars — — Imperials p. 500 1392,50 bz. Gr Franz. Bankn. 
Oeſterr. Bankn. 174,35 bz. do. Silberg. 175,50 bez. g 


Telegraphische Schlusscourse. 


Berlin den 8. Juli. 1878 8.17.78 

F. onds . E „% „ e BR FT PER fest. 3 
Buss, Banknoten . . 2. 2.2.2.2... 287521450 
ee. 21850 214—25 
köln. F andbr. 5% 46720 66—40 
Pol. Liquidationsbris fe. 


59—40 58 —50 
95 95 
101600101 50 


Westareuss. Pfandbriefe. 
Woesipreue. do. 4½% 


Vosoner dv. neue 4% . . 9580 95—50 

Vestr. Beaknoten 33 . 174 900174 —35 

Disconte Command. Ant. . . 139 —250137—50 
Weizen, geiber: 

M 1 Nr ng 193 193 

September-Oktober 195 195 
Roggen: 

C „127 50128 

Juli-Augnsst . . 126 — 500127 

September-Oktober „ oa 130 500131 

October-Novemberr 131—50|132 
Rüböl. 

ICC n R 65—60 65—20 

Septr.-Octbr. ehe s 2 63—80| 64—30 
Spiritus: 

en une 53-100 53-20 

Juli-Augussne Er 32 52—20 

August- September 52 —30 52— 60 


Wechseldis konto F 
Lombardzinsfuss 


Thorn, den 8. Juli. 
Waſſerſtand der Weichſel am 7. — Fuß 11 Zoll. 
Waſſerſtand der Weichſel am 8. — 10 Zoll. 


Telegraphiſchen Nepeſche 
der Thorner Zeitung 7. 7. 78. 11 Uu. M. 


Berlin, den 8. Juli. Bulletin, ausgegeben Vormittags 10 uhr. 
Das Befinden Sr. Majeſtät des Kaiſers iſt unverändert ein befriedigendes. 


London, den 8. Juli. Dem Daily telegraph zufolge würde Beacong. 
field heute dem Congreſſe mittheilen, daß die Königin von England mit dem 
Sultan einen Defenſionsvertrag auf der Baſis der künftigen Aufrechterhal 
tung der ſtricten Integrität des türkiſchen Neiches in Aſien abgeſchloſſen habe. 
Gegen dieſen Schutz der Integrität des kleinaſiatiſchen Beſitzes der Pforte 
durch England geſtand der Sultan England das Recht zu, Cypern zu beſetzen. 
Die Occupa-tion Cyperns werde unverzüglich, wahrſcheinlich durch die auf 
Malta befindlichen indiſchen Truppen, stattfinden. 


Die North Britiſh and Mereantile Verſicherungs-Geſcllſchaft, 
deren Rechnungsabſchluß pro 1877 erſchienen iſt, erzielte auch im 
verfloſſenen Jahre günſtige Reſultate und eine erhebliche Steige⸗ 
rung ihrer Prämien⸗Einnahme, welche für die Feuerbranche die 
Höhe von A. 23,389,320 83 & erreichte. Die Prämien⸗Reſerve 
der Feuerbranche beziffert ſich auf Aa 6,053,428 42 3, die Kar 
pitalreſerve auf Ar 16,591,539 32 4 und der Reingewinn der 
Geſellſchaft auf AÆ 1,356,597 33 4. Auch das deutſche Geſchäft 
der Geſellſchaft erweiterte ſich trog der ungünftigen Zeitverhältniſſe 
nicht unbeträchtlich, indem die Prämien Einnahme pro 1877 
1,493,677 beträgt und ſomit gegen 1876 eine Steigerung von 
Ay 215,118 erfahren hat. Es zeigt dies am beſten, daß die Ges 
ſellſchaft es andauernd verſteht, auch in Deutſchland immer feſteren 
Fuß zu faſſen. — Siehe Inſerat. a 


Suferate 


Ordentliche 5 
Mittwoch, den 10. Juli 1878. 
Nachmittags 3 Uhr. 

Tagesordnung. 1. Jahresrechnungen. 
2. Vier Etatzüberſchreitungen bei der 
Kämmerei ⸗Kaſſe (aus voriger Sitzung). 
3. Eine ſolche bei der Krankenhauskaſſe 
von Ar 13,54. 4. Antrag des Magi⸗ 
ſtrats zur Prolongation des Miethsver⸗ 
trages mit dem Vorſtande der Diakoniſ⸗ 
ſen⸗Krankenanſtalt in Betreff des Wohn⸗ 
hauſes Neuſtadt Nro. 203. unter Aen⸗ 
derung der Bedingungen. 5. Genehmi⸗ 
gung der bisherigen Bedingungen zur 


Verpachtung der Fiſcherei⸗Nutzung in der 


Drewenz. 6. Desgleichen zur Vermie⸗ 
u des Holzplatzes am Jacobs⸗Ho⸗ 
pita 
Thorn, den 6. Juli 1878. 
Dr. Bergenroth. 
Vorſitzender. 


Polizei⸗Ber icht. 

Während der Zeit vom 1. bis ult. 
Juni er. find 

J Majeftätsbeleidigung, 

15 Diebſtähle und 

1 Betrug zur Feſtſtellung 

ferner 

41 liederliche Dirnen, 

14 Trunkene, 

6 Bettler, 

33 Obdachloſe und 

21 Perſonen 
wegen Straßenſkandal unb Schlägerei 
zur Arretirung gekommen. 

593 Fremde ſind angemeldet. 
Als gefunden find eingeliefert; 
2 Paar Frauenſtrümpfe, 

1 Brille nebſt Futteral, 

i ana 

aar Hofen, 
1 Weſte, 


1 Zwirnhandſchuh und 1 Paar gold. EN 


Ohrringe, 
1 Beutelchen mit Geld, 
1 Kette, 
1 Schlüſſel, 
1 Botanifirttommel, 
1 Sonnenſchirm, 
1 Portemonnais mit Geld, 
1 Taſchenmeſſer, 
Thorn, den 6. Juli 1878. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Die mit einem 1 Gehalt von 
900 Mark dotirte 3. Lehrerſtelle an 
der Volksſchule II. heerſelbſt iſt vacant 
und ſoll ſchleunigſt beſetzt werden. 

Bewerber wollen ſich unter Ein⸗ 
reichung ihrer Zeugniſſe und eines 
curriculum vitae bei uns bis 

zum 20. Juli cr. 
melden. 

Oſterode, den 29. Juni 1878. 


Der Magiftrat. 


Zu der am 
Dienſtag, den 9. Juli 
Vormittags 11 Abr ſtattfindenden 
Comiteesitzung 
wird dringend gebeten recht 1 
reich zu erſcheinen. 


Der geſchäftsführende Ausſchuß. 
Schleſingers Garten. 


(Wenig.) 
Hal Dienftag, den 9. Juli 


Concert 


à la Strauss, 
von der Sreich⸗Kapelle des 8. Pomm. 
Inftr.⸗Rgts. No. 61. unter perfönlicher 
Leitung ibres Kapellmeiſters Herrn 
Th. Rothbarth. 
Eaaſſene fun 7 Uhr. A 8 Uhr. 
SEnttee a Perſon 15 Pf. 
Kinder 10 Pf. 
Wenig. 
Umzugshalber ſteht ein noch gut er⸗ 
haltener Flügel billig zum Verkauf. 
Altſtädt. Markt 295 


Mut.] Toussaint- 


| La ngenscheidt 
Briefl. Sprach- u. Sprech- 


Unterricht 
für das Selbststudium Erwachsener. 
Englisch v. d. Professoren Dr. v. Dalen, 
Lloyd u. Langenscheidt, Berlin. 
Französisch — 3 u. Prof. Lan- 


(Wöchentl. eg 4 80 Pf. Jede Sprache 
2 Kurse à 18 Mk. K. 1 u. 2 auf ein- 
mal nur 27 Mk. Brief 1 als Probe 50 
Pf. rt Prospekt gratis.) 
Urtheil: „Diese Unterrichtsbr. ver- 
dienen d. Empfehlung vollständig, welche 
ihnen v. Sem.-D r. Diesterweg, Dir. 
Dr. Freund, Prof. Dr. Herrig, Prof. Dr. 
Scheler, Prof. Dr. Schmitz, Prof. Dr. 
Städtler, Dir. Dr. Viehoff u. and, Au- 
toritäten geworden ist.“ (Lehrerztg.) 
Langenscheidt’ sche Verl.-Buchh. 
(Prof. G. .) 
Berlin SW. Möckernstr. 138, 


| 


Circus Unterricht. 


Gebrüder 


Blumenfeld. 


Dienſtag, den 8. Juli 


große Vorſtellung 


mit neuem Programm, 


dium in Berlin 


Unterricht 


bier zu eriheilen. 
gen bei 


(Seglerſtraße 119). 
Henriette Neumann. 


Ich beabſichtige nach 3jährigem Stu⸗ 


in dem eigens hierzu erbauten großen Cireus auf der Esplanade vor dem 
Culmer Thore. 
Anfang Abends 8 Uhr. Kaſſenöffnung eine Stunde vorher. 
Tages⸗Billetverkauf bei Herrn Oscar Neumann, Neuſtadt 83 
zu ermäßigten Preiſen: 
Erſter Platz 1,25 Ar, zweiter Platz 75 3, Gallerie 40 4. 
Kaſſenpreiſe wie gewöhnlich. 


a Die Direction. 


Jahnarzt 2 
Hasprowicz. 
Johannisſtraße 101 
Sprechſtunde 9—6. 


Der Wene Degräbniß-Verein 


hat 900 


besangs- und Declamations- eus ve 


Naeheres zu erfra⸗ 


Frau Bertha Baer wald (Moritz 
Meyer) und Leopold Neumann 


Maik leihweiſe zu vergeben. 


Gebr. Pichert. 


Kohlen- & Baumaterialien Geschäft. Brückenstrasse 12. 
Prim.asph.Dachpappen, LimmerAsphalt,Goudron, 
Stettiner Portland-Cement (Lossius, Stern, Önistorp,) 
Engl. Pat. Portl.-Cement v. Robius & Co. 


(alleinige Niederlage in Thorn.) 


Bester Bau-Stückkalk, Telschier Kalk, 

Engl. Dachlack, engl. Steinkohlentheer, wasserft. Bastheer, 
Holzcement, Holzeementdachpapier 
Chamottsteine, Chamottthon, Rohr, Nägel eto. eto. 
ferner: 

f. Oberschlesische Würfel & Stückkohlen 
gl. Maschinenkohlen, Nusskohlen 

f. engl. Schmiedekohlen 

engl. Ringofen Klein-Kohlen 


empfehlen billigst 


Gebr. Pichert. 


. — & Baumaterialien Geschäft. Brückenstrasse 12. 


vergeben. 


ſchickte, 


Beträge der Rechnungen, 
welche ich den 1. Juni ver⸗ 
bitte bald zahlen zu wollen. 


einklagen. 
Apotheker E. Meier 
jetzt in Altona. 
Alle Diejenigen, welche an den Nach⸗ 
laß unſeres Bruders Wilhelm Trenkel 
Anſprüche haben, wollen ſolche bei dem 
Verwalter Johann Janke in Podgorz 
mündlich oder ſchriftlich melden. 
Die Erben. 


Pom merſche 
Speck⸗ 
Flundern, 
F. Schweitzer. 


Rudolf Mosse. 


Annoncen-Expedition 


lämmtlicher 


Zeitungen des In⸗ und Auslandes 
Verlin 


befördert Annoncen aller Art in 
die für jeden Zweck 


paſſendſten 


9 0 berechnet nur die 


riginal⸗Preiſe 
der 33 5 rpeditionen, da er von 
dieſen die Proviſion bezieht. 
Insbeſondere wird das 


„Verliner Tageblatt“, 


welches bei einer aas von 


67,000 Exempl. 


die gelefenfte Zeitung ae 
geworden iſt, als für alle Inſertions⸗ 
zwecke geeignet, beſtens empfoblen. 
Die Expedition dieſ. Bl. übernimmt 
Aufträge zur Vermittelung an 
obiges Bureau. 
Wir ſuchen für 


und Umgegend un⸗ Thorn 

ter günſtigen Bedingungen einen 

tüchtigen und ſoliden 
Vertreter. 

Mit beſten Referenzen verſehene 
eautionsfähige Reflectanten, 
die ſich im Beſiß eines Geſchäfts⸗ 
locals in günſtiger Lage befinden, 
wollen ihre Offerten unter Chiffre 
Y. D. 129 an uns einjenden 

G. L. Daube & Co. 

Central-Aunoncen⸗Expedition 
der deutſchen u ausländiſchen Zei⸗ 

tungen. Centralbureau 


Frankfurt a. M. 


Einen ſehr rentab⸗ 
len herrſchaftlichen 

Häuſer⸗Complex 
mit Gärten und Stal⸗ 

lungen in Elbing 

wünſcht gegen ein größe⸗ 
res Gut zu vertauſchen. 
Adreſſen sub 35 an die 
Expedition d. Zeitung. 


Ein in ſeinem Fache 


tüchtiger Sattler 


mit guten 3 e ſucht von ſofort 
oder 1. Oktober auf einem größeren 
Gute Stellung. Derſelbe iſt auch gern 
bereit in der Wirthſchaft thätig zu fein, 
wenn es noͤthig iſt. Offerten bitte 


täglich frisch. 


In der Buchhandlung Mn Walter Lambeck Brüdenftr. 8 iſt zu haben 


Neuer praktiſcher 


Aniberſal⸗Brieſſteller 


für das geſchäftliche und geſellige Leben. 
Ein Sormular- und Muſterbuch 


zur Abfaſſung aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Contracten, Ver⸗ 
trägen, Teſtamenten, Vollmachten, Quittungen, Wechſeln, Anweiſungen 
und anderen Gefchäfts-Auffägen. — Mit genauen Regeln über Briefſtyl 
überhaupt und jede einzelne Briefgattung insbeſondere, einer Anweiſung 
zur Orthographie und Interpunktion und einer möglichſt voll. 
ſtändigen Zuſammenſtellung aller üblichen Titulaturen, nebſt einer Auswahl 
von Stammbuchsaufſätzen und einem Fremdwörterbuche. 
Bearbeitet von 
Dr. L. Kiesewetter. 
Zwanzigſte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
8 Gebunden nur 1 Mark 60 Pf. 


ku rn Brilish and Mercantie- 


Gegründet im Jahre 18 
Feuer⸗Verſicherungs⸗Aktien⸗ Gee haft 


Domicil und eigenes Geſellſchaftsgebäude in 
Berlin, Oranienburger⸗Straße 60 — 63. 
Grund⸗Capital Ar 40.000, 000 
Baare Reſerven der Feuerbranche Ende 1876 5 >} 655,371 
Zur Vermittelung von Feuerverſichetungs⸗Verträgen hält ſich beſtens em⸗ 
pfohlen und iſt gern bereit die Aus füllung des Verſicherungs⸗Antrages perſön⸗ 


lich zu bewirken. en 5 4 
Agent der Nort ritiſh an ercantile. 
Louis Hoeber, ſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Norddeutscher Lloyd. 
Ditecte 1951 Vordanpriaiffahr! 


nach 


AMERIKA, 


nah Newyork: | nach Baltimore: | nach New-Orleans: 
jeden Sonntag. jeden zweiten Mittwoch. einmal monatlich. 
Direecte Billets nach dem Weſten der Vereinigten Staaten. 

Zur Ertheilung von Paſſageſcheinen für die Dampfer des Norddeutſchen 
Lloyd, ſowie für jede andere Linie zwiſchen Europa und Amerika find 
bevollmächtigt 

Johanning & Behmer, Berlin, Louiſenplatz 7. 

Nähere Auskunft ertheilt der Agent 

Carl Spiller in Thorn. 


\ Fach Fenſter, be eſchlagen, mit Glas, 
hef 4 Baderſtraße Nr. 56 billig zu ver⸗ 


kaufen. 


Eine tüchtige et welche mit 


Feuer⸗Ver⸗ 


Reclams Univerſalbibliot 
1000 Bändchen à 20 Pfg. 
6 Bändchen für 1 Mark 

ſtets lets vorrätgig bei ‚Valor Lambeck. 


reparirt. Riehl jun. 


Gollub geſucht. 
Araberftr. 124, 1 Tr. vorn. 


Gerechteſtr. 126 "abzugeben. 


Am 1. Auguſt cr. nicht gezahlte, würde 


Der Handſchuhmacher-Begräbniß⸗ 
Verein hat 1200 Mark leihweiſe zu 


U 


sub A. L. in der Expedition d. Ztg. 13 


Eine Auswahl fertiger 


Sopha 


A. Geelhaar 
in kl. Laden vom 1. October er 5 
vermiethen. 

C. Lehmann, Neuft. 291/92. 
ne hertſchaftliche Wohnung weiſt 
nach Jacob Kalischer. 
Seglerſtraße 105. 


E. 


Ei 
1 Wohnung, beſtehend aus 4 Zimmern 
nebſt heller und geräumiger Küche 
vom 1. Oct. z. orm. Gerechteſtr 122, I. 
Ein Wohnung, beſtehend aus 3 Zim 
mern, Küche und Zubehör zu ver⸗ 
miethen Schubmacherſtr. 354. 
In meinem Hauſe St. Aunenſtraße 
J Nro. 187 iſt die Bel⸗Etage vom 
. Detober ab 14 vermietben 
Adoph W. Cohn. 
(Ebi, comfortable Wohnung zu ver 
miethen. Näheres bei 
Gebrüder Neumann, 
Seglerſtr. 119. 
1 mittlere und 1 kleinere Wohnung iſt 

Junkerſtr. 251 zu vermiethen. 

I und Familen⸗Wohnungen 
ſind zu vermiethen Culmerſtr. 321. 
Wr ſind zu vermiethen 
Neuſtadt, Kl. Gerberſtr. 80. 
9 19 iſt eine ſchöne Woh⸗ 
nung von 5 Zimmern nebſt Zus 
behör und Pferdeſtall, ſowie 2 kleine 
Wohnungen zu vermiethen. 

Näheres bei R. Tilk. 
B ſchäftskeller, auch ſich zu Woh⸗ 
nungen eignend, zu vermiethen. 

2 Famllienwohnungen, find zu ver⸗ 
miethen Culmerſtr. Nr. 310. ’ 
1 Wohn. zu verm. Copernicusſtr. 209 
ine Mittel⸗YWWohnung zu vermiethen. 
Weiße Straße 71. 
om 15. d. Mts. oder 1. Auguſt iſt 
Alte Thornerſtr. 234 parterre eine 
möblirte Stube nebſt Kab. zu verm. 
Mane Wohnungen ſind zu ver⸗ 
miethen Jacobs⸗Vorſtadt. 
... Ren: 
Ten hnungen im Hauſe Nr. 161 


Altſtadt und 118 Neuftadt find 
vom 1. October zu vermiethen bei 
Meyer Leyser. 


Mein Laden 
iſt mit oder ohne Wohnung per 1. Oetbr. 
d. J. zu verm. Moritz Levit Ä 


. geraumiges Zimmer wird vom 7 
1. October zu miethen geſucht. 
Offerten an die Expedition d. 3g. 


raus 79 iſt die 1. und 2. Etage 
zu vermiethen. 5 
Standes-Amt Thorn. 
In der Zeit vom 30. Juni bis incl 6 
Juli 1878 ſind gemeldet: 
a. als geboren: 
1. Anna Wanda T. des Fleiſchers 
Joſeph Klemp. 2. Eva unehel. 3. Martba 
Eva Amalie T. des Büchſenm. Johannes 
Jacobi. 4. 7 7 Paul S. des Müllers 
Herrm. Trenk. Peter Paul S. des 
Arb. Joſeph Rosindti, 6. Hermann Carl 
des Schiffsgeh. Joh. Katarsti. 7. Jo⸗ 
bann Leonhard S. des Arb. Bartholomäus 
Sokolowski 8. Auguſte Hedwig unehel. 
b. als geſtorben: 
1. Georg W. Sohn des FJuhrherrn Ferd. 
Thomas 1. J. 2. Mt. alt. 2. ein tod geb. 
Kind männlichen Geſchl. 3. Eigenthmr. 
und 1 Carl Heinrich Theodor 
Schröter 58 J. 7. Mt. alt. 4. Kf 
pold Biber 80 9. 6 Mt. alt. 
Michael Makowski 63 J. alt. Paul 
S. des Arbtrs. Valentin Wypieatgt 11. 
Mt. alt. 7. Eva unehel. einige Minuten 
alt. 8. Vincent S. des Arb. Jacob Gurny 
4 J. 11 Mt. alt. 9. Mathilde Fasbender 
54 J. 6. Mt. alt. 10. Tiſchlergeſelle De 
Urbanowski 28 J. 9 Mt. alt. 11. Hand⸗ 
lungsdiener Valentin Michalski 37 J. 4 
Mt. alt. 12. vereh. Bureau⸗Gehülfe Amande 
Haß geb Regler, 24 J. 3 Mt. alt. 13. prakt. 
Arzt Dr. Carl Schultze 52 J. 9. Mt. alt. 
c. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Kreis- Ger.⸗Bureau⸗Aſſiſtant Otto 

Carl Ferdinand Pfeiffenburg zu Kulm und 


Pauline a eid Eäcilie Pockrant zu 
Schloppe. immermann Emil Julius 
Theodor Daeın zu Sanppöheide u. verw. 


Meta Sophie Margarethe Wachendorf geb. 
Rungen zu Aſendorf. 3. 88 
Georg Heinrich Guſtav Witzke zu Thorn 
und Marie Louiſe Wilhelmine Lieske zu 
Oderberg i / W. 
d. ehelich ſind verbunden 
1. Ger.⸗Exekutor Iſidor Eiechlinski und 
Cäcilie Wofciechowska beide zu Thorn 
(Neuſt.) 2. Tiſchler Carl Guſtav Schuſter 
zu Garnſee und Gertrud Henriette Roſalie 
Müller zu Thorn (Neuſt.) 3. Uhrmacher 
George Wilhelm Heinrich Krantz und An⸗ 
tonie Bertha Schwarz beide zu Thorn 
(Alt. und Neuſtadt.) 4. Arbtr. Friedrich 
Hermann Reich und Johanne Chriſtiane 
dra beide zu Thorn (Altſtadt.) 


Für N hieſigen Leſer liegt der 
heutigen Nummer d. Zeitung Nr. 
der Zeugniſſe über 


„der Königtrank“ 


Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


rückenſtraße Nro. 12 ſind 2 Ge 


